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EINWEIHUNG Am 2. August 1870 wurde in London 
mit der Tower Subway die weltweit erste U-Bahn 
eingeweiht. Der Tunnel führte unter der Themse 
vom Tower Hill auf der Nordseite des Flusses  
zur Vine Lane auf der Südseite. Zwölf Passagiere 

konnten zum Preis 
von je einem Penny 
mit der Röhrenbahn 
fahren. Der Betrieb 
wurde allerdings nach 
nur vier Monaten 
eingestellt.

Am Start: Burna Boy



MUSIKPIZZAIOLO 

Heute vor Jahren ...150

Cornelia Gantner (48) hat einen Film über das Leben von Gladys Furrer gedreht.  
«That Girl» feiert im Herbst Premiere. Der Streifen fordert Mädchen und Frauen 

heraus, mutig ihren eigenen Weg zu gehen. In der Schweiz und in Sambia.

Klunkerkette, Sonnenbrille und 
Goldzähne – der nigerianische 
Musiker Burna Boy (29) sieht  
aus wie ein Weltstar. Und ist das 
spätestens seit seinem Hit «Ye» 
aus dem Jahr 2018 auch. Das 
Lied erreicht im Vereinigten 
Königreich den Silberstatus, auf 
Spotify wird es knapp 64 Millio-
nen Mal gestreamt. Ziemlich 
passend ist darum auch der Titel 
seines zweiten Studioalbums 
«African Giant». Für die Platte 
wird Damini Ebunoluwa Ogulu, 
wie Burna Boy mit bürgerlichem 
Namen heisst, sowohl für einen 
Grammy als auch für einen Brit 
Award nominiert. Ausserdem ist 

er mit Beyoncé (38) auf dem 
«Lion King»-Soundtrack zu hö-
ren. Um den für ihn typischen 
Musikstil Afrofusion zu be-
schreiben, nutzt Burna Boy das 
italienische Nationalgericht als 
Anschauungsbeispiel: «Es ist 
wie bei der Pizza. Der Teig, den 
alle Pizzen gemeinsam haben, 
sind die Afrobeats. Dann kann 
man die Hip-Hop-Peperoni 
dazumischen oder den Dance-
hall-Schinken. So entsteht 
Afrofusion.» Letzten Freitag 
veröffentlichte er gemeinsam 
mit dem britischen Popstar  
Sam Smith (28) die Single  
«My Oasis». 

Vollzeit die Kinder betreut. Genau­
so klar ist es für sie, das zu teilen, 
was sie hat. Mit ihrer privaten Stif­
tung Second Mile unterstützen sie 
und ihr Mann Projekte in Entwick­
lungsländern. Darunter auch eines 
im kleinen sambischen Dorf Che­
we. Dort plante der Schweizer 

ALINE WÜST

Eigentlich war es unwahr­
scheinlich, dass sich die Le­
ben von Gladys (30) und 
Cornelia Gantner (48) be­

rühren. Allein schon wegen der Dis­
tanz: Gantner lebt in der Schweiz, 
Gladys in Sambia. Aber auch sonst 
könnten die Frauen unterschiedli­

die Stadt, um sich einen Job zu su­
chen. Gladys antwortete: Ich wer­
de dieses Mädchen sein. 

Cornelia Gantner heiratete mit 
20 Fredy und bekam fünf Kinder. 
Ihr Mann wurde zu einem der 
reichsten Männer der Schweiz. Für 
Cornelia Gantner war klar, dass sie 

cher nicht sein. Gladys’ Leben schien 
vorbestimmt: jung heiraten und 
Kinder bekommen. Cornelia Gant­
ner stand die Welt offen. 

Statt zu heiraten, wollte Gladys 
in die Stadt gehen und sich einen 
Job suchen. Man sagte ihr: Kein 
Mädchen in deinem Alter geht in 

          «Habe immer 
   Hoffnung!» Cornelia 

Gantner 
beim Dreh 
in Chewe in 
Sambia,  
wo Gladys  
Furrer (o.) 
mit ihrem 
Mann lebt.
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Buch	 �Zaha Hadids Complete Works  
1979–Today, Ausgabe in D, E und F

Autor	� Philip Jodidio, Taschen, ca 75 Fr.,  
erhältlich Mitte August 

Ausstellung 	 Heisse Zeiten
Ort	 Naturama, Aarau
Dauer	 Bis 14. März 2021

BILDBAND  Die viel zu früh verstorbene 
irakisch-britische Zaha Hadid (1950-2016) 
wusste schon mit elf Jahren, dass sie einmal 
Architektin wird – und galt später bei ihren 
Professoren als Wunderkind. Ihre fliessenden 
Linien haben die Grenzen dessen, was in der 
Architektur als möglich galt, gesprengt. Ihr 
preisgekröntes Gesamtwerk, das Flughäfen, 
Siedlungen, Museen und Konzerthallen 
umfasst, ist jetzt in einem spektakulären 
Bildband versammelt. Zum Staunen. 

AUSSTELLUNG  Braschler/Fischer gehören 
zu den besten Fotografen der Schweiz. In 
ihrer neuesten Arbeit porträtieren die beiden  
22 Menschen, die den Klimawandel hautnah 
miterleben. Entstanden sind Bilder, die ein-
dringlich zeigen, dass für viele Menschen die 
Erderwärmung kein abstraktes Phänomen 
ist. Sondern ihre Realität. Zu ihnen zählt 
auch der Hirte Christian Kaufmann (Bild)  
aus Grindelwald BE. Die Fotos von Braschler/
Fischer sind in einer Sonderausstellung noch 
bis am 14. März 2021 zu sehen.

Architektur wie  
nie zuvor

Klima wie  
nie zuvor

KULTUR-TIPPS

Thomas Furrer, eine Farm, eine 
Brücke und eine Schule aufzu­
bauen. Gantner wollte dieses Pro­
jekt filmisch begleiten. Das war vor 
sechs Jahren. Bei ihrem ersten 
Dreh in Sambia traf sie Thomas 
Furrers  Frau, Gladys.

In der Rolle als Mutter 
 und Hausfrau gefangen
Gladys ging vor Jahren in die Stadt, 
machte eine Ausbildung, lernte 
Thomas Furrer kennen. Das Projekt 
in Chewe setzen Gladys und Tho­
mas gemeinsam um. Cornelia 
Gantner begleitete die beiden in 
den letzten Jahren mit der Kamera. 
Und mit ihnen ein ganzes Dorf. 
Dinge neu zu denken, das wird im 
Film schnell klar, bedeutet immer 
auch Gegenwind. Reibungslos ver­
lief in den vergangenen sechs Jah­
ren wenig. Doch Gladys gab nie 
auf. Auch weil sie sich für die 
Mädchen in diesem Dorf eine ande­
re Zukunft wünscht. Ihr Herzens-
projekt ist deshalb die Schule. Doch 
als das Paar zum ersten Mal Eltern 
wird, fühlt Gladys sich gefangen in 
der Rolle der Mutter und Hausfrau.

Auch die Krisen des Ehepaars be­
kommt der Zuschauer in intimer 
Weise zu sehen. Doch auch hier 
suchten die beiden Lösungen. Fan­
den sie und machten weiter. Im 
Film ist die Eröffnung der Schule zu 
sehen. Gladys richtet sich in ihrer 
Rede am Eröffnungsfest an alle Kin­
der und jungen Mütter im Dorf: 
«Das ist eure Chance, zurück in die 
Schule zu gehen.» Doch weil Gla­
dys weiss, dass zu einer Chance 
auch Eigenverantwortung und Mut 
gehören, fügt sie an: «Es liegt an 
euch, ob ihr diese Chance nutzen 
wollt.»

und ein gutes Selbstwertgefühl ha­
ben. Dafür setzt sich Cornelia Gant­
ner mit ihrer Stiftung seit Jahren 
ein.

Die Eigenverantwortung bleibt 
ihr in alldem wichtig. «Ich habe mit 
Mädchen in Chewe gesprochen, die 
mit 18 Jahren zum zweiten Mal 
schwanger waren und sagten, dass 
sie keine Lust auf Schule hätten.» 
Klar haben Frauen in Entwick­
lungsländern weniger Optionen, 
sagt sie. Besonders die Kinderhoch­
zeiten verunmöglichen Mädchen, 
ein selbstbestimmtes Leben zu füh­
ren. Ein grosses Problem: 37 000 
Minderjährige werden weltweit 
täglich verheiratet.

Mutige Frauen können  
die Welt verändern
Abgesehen von solch krasser Unge­
rechtigkeit ist Gantner aber wich­
tig: «Wir alle haben eine Eigenver­
antwortung – ob in der Schweiz 
oder in Sambia. Man kann auch aus 
viel Geld nichts ma­
chen.» Sie selber ist elf 
Mal nach Sambia ge­
reist, hat zu Beginn 
der Dreharbeiten im 
Dorf campiert. Sie war 
erschüttert über das 
Ausmass der sexuel 
len Gewalt in dieser 
scheinbar so heilen Welt. Und wur­
de demütig dem Leben gegenüber. 
«Mitzuerleben, was andere Mütter 
für einen Aufwand betreiben müs­
sen, um ihre Familie durchzubrin­
gen, macht demütig.»

Gladys und Thomas Furrer wer­
den, falls Corona es zulässt, im 
Herbst in die Schweiz an die Pre­
miere von «That Girl» reisen. Der 
Film wird einen sehr persönlichen 

Einblick in ihr Leben geben. Berüh­
rend auch die Szene, in der Gladys 
einen Brief vorliest. Sie richtet ihn 
an ihre Tochter Zoe und an alle 
Mädchen Sambias: «Habe immer 
Hoffnung. Hoffnung vertreibt 
Angst und alles Leid. Hoffnung gibt 
dir den Mut und die Sturheit, Din­
ge zu tun, auch wenn dein Umfeld 
damit nicht einverstanden ist. 
Träume wild, und du wirst realisie­
ren, dass das Leben keine geheimen 
Regeln hat. Ich bete dafür, dass du 
ein erfülltes Leben hast und eine 
starke und weise Frau wirst.»

Der Film «That Girl» gibt Hoff­
nung. Mutige Frauen können die 
Welt um sich herum verändern. 
Und ein Vorbild sein für andere 
Mädchen und Frauen. Verände­
rung ist möglich. In Sambia und in 
der Schweiz.

Gladys arbeitet weiter daran. 
Trotz Rückschlägen. Von ihren ers­
ten Schülerinnen haben viele die 
Schule abgebrochen. Ein Mädchen 

wurde von seinem 
Bruder verheiratet. 
Gladys kämpft weiter. 
Sie hat das Projekt 
«Dare to Care» ins Le­
ben gerufen. Sie will 
damit die älteren 
Frauen im Dorf für 
den Wert von Bildung 

und die Gefahren von Kinderhoch­
zeiten sensibilisieren. Auch die 
Männer beeinflussen. Und so einen 
Paradigmenwechsel herbeiführen.

Die Geschichte von Gladys endet 
im Film mit der Eröffnung der 
Schule. Ihre Geschichte und die Ge­
schichten der Mädchen und Frauen 
im Dorf werden jeden Tag weiter­
geschrieben. Und sind noch lange 
nicht zu Ende erzählt. l

Beim Treffen in einem Restaurant 
am Zugersee sagt Cornelia Gant­
ner: «Ich verstehe den Kampf von 
Gladys.» Glücklich zu sein, habe 
wenig mit äusseren Umständen zu 
tun. «Glücklich macht, das Leben 
zu leben, das man gewählt hat.» 
Klar habe mehr Optionen, wer 
mehr Geld auf dem Bankkonto 
habe. Wie oft aber höre sie von 
Schweizerinnen, wie unglücklich 

sie mit ihrem Leben seien. «Für ein 
selbstbestimmtes Leben zu kämp­
fen, hat oft weniger mit Geld als mit 
Mut zu tun.» Gladys’ Mut könne 
Mädchen und Frauen in der 
Schweiz herausfordern, sich zu fra­
gen: Lebe ich das Leben, das ich 
will? Genauso wie Gladys das tut.

Gantner betont, dass Bildung et­
was vom Wichtigsten sei. «Mit je­
dem Jahr mehr in der Schule er­

«That Girl» zeigt das Leben von Gladys Furrer: Beim Wasserholen im kleinen Dorf Chewe in Sambia. Zusammen mit ihrem Mann Thomas baut sie dort eine Farm und eine Schule auf – und hat dabei auch Eheprobleme zu bewältigen. 



Bildung ist etwas vom Wich tigsten
höht sich die Chance, dass ein Kind 
später finanziell einigermassen 
durchkommt.» Mädchen, die lesen 
lernen, haben dadurch Zugang zu 
Informationen. «Wer lesen kann, 
kann eigene Entscheidungen tref­
fen.» Studien zeigen, dass Mäd­
chen ein selbstbestimmtes Leben 
führen können, wenn ihr Umfeld 
ihnen gewisse Freiheiten erlaubt, 
sie Zugang zu Bildung und Kapital 

Filmemacherin 
Cornelia Gant-
ner in der von 
ihr finanzierten 
Schule in  
Chewe.

«That Girl» wird noch  
dieses Jahr an einem 

Deutschschweizer  
Filmfestival Premiere  

feieren.
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